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Romantische Freude (*) 
 
Georg von Sturmfeder erblickt seine Braut. 
Erläutere, woran er sich freut und wie seine Freude dargestellt wird. 
 
Georgs Wangen röteten sich, sein Herz pochte, als er sein Gemach (=Zimmer) verließ. Die 
Freude, die Erwartung, die Erfüllung jahrelanger Wünsche bestürmten seine Sinne, und wie 
trunken ging er neben Herrn Dietrich durch die Galerien. Die Tür ging auf und Marie im 
Glanz ihrer Schönheit stand umgeben von vielen Frauen und Fräulein, die, vom Herzog 
eingeladen, heute ihre Begleitung bilden sollten. Marie errötete, als sie den Geliebten sah, 
sie betrachtete ihn staunend, als seien seine Züge heute mit einem neuen Glanz 
übergossen, sie schlug die Augen nieder, als sie seinen freudetrunkenen Blicken begegnete. 
Was hätte Georg darum gegeben, die Geliebte an sein Herz ziehen, den Morgengruß der 
Liebe auf ihre Lippen drücken zu dürfen, aber die strenge Sitte der Zeit trennte an diesem 
Tag durch eine weite Kluft, was sich sonst schon längst gefunden hatte. Dem Bräutigam war 
es nicht erlaubt, die Hand der Braut zu berühren, ehe sie der Priester in die seinige legte, 
und der Braut wurde es übel aufgenommen, wenn sie den Bräutigam gar zu viel und gar zu 
lange ansah. Züchtig, ehrbar, die Augen auf den Boden geheftet, die Hände unter der Brust 
gefaltet, mußte sie stehen – so wollte es die Sitte. 
 
Bei manch andern möchte diese Stellung erzwungen und steif erschienen sein, doch, wie 
die Natur über ihre lieblichsten Töchter in jeder Lage, in Trauer und Freude, den Zauber der 
Schönheit ausgießt, so war auch diese unnatürliche Haltung der Braut bei Marien zum 
gelungensten Bild geworden; die zarte Röte, die alle Augenblicke auf ihren Wangen 
wechselte, der süße Mund, in dessen Winkeln ein Lächeln aufzukeimen schien, der feine, 
weiche Vorhang der gesenkten Lider, die zarten Fransen der dunklen Wimpern, durch 
welche die blauen glänzenden Augen wie eine aufgehende Sonne kaum sichtbar 
durchschimmerten, sie gaben ein Bild holder verschämter Liebe, die dem Geliebten die 
Arme öffneten, die seinen Namen mit den süßesten Tönen aussprechen, die die Augen 
aufschlagen möchte, um ihm durch einen Blick ihre Wünsche zu verkünden; doch die 
mächtigere Natur, das verwirrende Gefühl der Beschämung windet ihr die Hände nur noch 
fester zusammen, schlägt die zarte Hülle der Wimpern vor das glühende Auge herab und 
verschließt den Mund, daß er nur noch heimlich und stille lächelt, aber das Geheimnis der 
Liebenden nicht ausspricht. 
 
Verschwunden war die erhabene Haltung Mariens, verschwunden die Majestät ihrer Stirn 
und jener gebietende, ernste Blick, der auch den Kühnsten gefesselt hätte; aber man war 
versucht, jene erhabeneren Schönheiten nicht zurückzuwünschen; lag doch in diesem 
verschämten Bekenntnis, durch einen Blick des Geliebten überwunden zu sein, ein höherer 
Reiz, als wenn das stolze Auge frei um sich geblickt und dieser geschlossene Mund das 
Geständnis der Liebe laut und offen ausgesprochen hätte. So hatte die Natur Marien an 
diesem Tag einen neuen Zauber verliehen, der so mächtig wirkte, daß Georg einige 
Momente seine Braut verwundert betrachtete und sein Herz sich stolzer hob, im Gefühl, 
dieses liebliche Kind sein nennen zu dürfen. 
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